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Die Westgoten in Südfrankreich und Spanien. 
Zum Problem der archäologischen Identifikation einer wandernden "gens" 

Barbara Sasse 

Die sog. Völkerwanderungszei t gilt als ein klassischer 
Fall, historisch überlieferte Wanderungen von ethni­
schen Gruppen auch archäologisch nachzuweisen. 

Die historischen Fakten 

Über die Unternehmungen der Westgoten ( C L A U D E 
1970; T H O M P S O N 1969; W O L F R A M 1990; OR­
LANDIS 1987; G A R C I A M O R E N O 1981) sind wir 
seit dem Ende des 4. Jahrhunderts aus schrift l ichen 
Quellen relativ gut unterrichtet, da sie dem Römi­
schen Reich seit der Niederlage bei Adrianopel 378, 
besonders aber der Plünderung Roms 410, allen 
Grund zur Beunruhigung boten. Nach Alarich I. Tod 
bei Cosenza in Süditalien ­ sie waren auf dem W e g 
von Rom zu den Kornkammern Nordafr ikas ­wandten 
sie sich noch im selben Jahr nach Südfrankreich. Auf 
der Iberischen Halbinsel, in der Tarraconense (im 
wesentlichen Katalonien) erschienen sie erstmals 
im Jahre 414. In den Jahren 4 1 6 ­ 4 1 8 bekämpf ten sie 
die in Spanien 409 eingefal lenen Sueben, Alanen 
und Wandalen als foederati der Römer, wurden aber 
erst 418 im Gebiet um Toulouse im Rahmen eines 
neuen Foederatenvertrages angesiedelt , genauer ge­
sagt in der Provinz Aquitania II, d. h. dem atlanti­
schen Küstenstreifen zwischen Loire­ und Garonne­
mündung, Städten der Novempopulana und der west­
lichen Narbonensis I. Die Form ihrer Ansiedlung 
und die Wirkungsweise der hospitalitas, d. h. der Be­
zahlung für die mit dem foedus verbundenen Mi­
litärdienste, ist umstritten, für eine Landtei lung plä­
dierten D. C L A U D E (1970, 54), ebenso H. W O L F ­
R A M (1990, 207), für eine Teilung der Einkünf te W. 
G O F F A R T (1980, 103 f f . ) ­ z u r These Goffar ts s. 
W O L F R A M & S C H W A R C Z (1988), mit Beiträgen 
von D. C L A U D E , J. D U R L I A T und W. GOFFART, 
sowie, ablehnend, auch R. S C H N E I D E R (1993, 13). 

In der zweiten Hälf te des 5. Jahrhunderts, nach der 
Schlacht auf den Katalaunischen Feldern 451 (in der 
Gegend von Troyes an der oberen Seine) gegen die 

Hunnen und nach dem Tode Valent inians III. 454, 
verstärkten die Westgoten ihre Aktivitäten in Süd­
frankreich außerhalb der Aqui tania II und in Spanien 
(GARCIA M O R E N O 1981, 260 ff.). Ihre Feldzüge 
auf der Iberischen Halbinsel waren vor allem gegen 
die Sueben gerichtet, die versuchten, ihre Macht von 
der Gallaecia und nördlichen Lusitania, d. h. Galizien 
und Nordportugal , nach Osten und Süden zu erwei­
tern. In der Regierungszei t des Westgotenkönigs 
Theoderich II. betrafen die mili tärischen Operat ionen 
folglich die angrenzende nördliche Meseta, das Gebiet 
um Merida, sowie, ganz im Süden, Sevilla. Unter dem 
Nachfolger Theoder ichs , Eurich (466 ­ 484), ist die 
westgotische weltliche Stadtherrschaft in Merida (seit 
468) durch öffent l iche Bauten für 483 bezeugt. Nach 
dem Tod des letzten magister militum Ricimer im 
Jahre 472 festigten die Westgoten ihre Herrschaf t in 
der Tarraconensis , d. h. in den Städten zwischen Pam­
plona und Zaragoza sowie an der Mitte lmeerküste des 
heutigen Kataloniens. 

In Südfrankreich besetzten sie in dieser Zeit die ge­
samte Narbonensis I bis zur Rhone. Nördlich der 
Loire dagegen behauptete sich Syagrius, der Sohn des 
Heermeisters Aegidius, als rex romanorum, bis sein 
Reich 486 in der Schlacht bei Soissons dem Franken 
Chlodwig zum Opfer fiel. Syagrius floh zum Westgo­
tenkönig Alarich IL, der ihn j edoch auslieferte. Die 
Westgoten wurden nun unmit telbar mit der fränki­
schen Expansion konfront ier t und erlebten auch Ein­
bußen südlich der Loire. 

In der Diskussion über die westgotische Einwan­
derung nach Spanien spielen zwei Nachrichten der 
Chronik von Zaragoza eine Rolle ( C L A U D E 1970, 
59; G A R C I A M O R E N O 1981, 275 ff.; O R L A N D I S 
1987, 60 ff.), in der es zu 494 heißt: "gotthi in Hispa-
nias ingressi sunt", später "sedes acceperunt" 
( M O M M S E N 1893, 222 f.). Die erste dieser Nach­
richten bezieht sich auf eine militärische Operation 
gegen Aufs tände in der Gegend von Zaragoza, ob 
man sich unter der zweiten eine bäuerliche oder 
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militärische Ansiedlung vorzustellen hat, ist ebenso 
wie die Form und Ausdehnung dieser Ansiedlung un­
klar. Im Jahr 506 führ te die Niederschlagung eines 
Aufs tandes zur Einnahme der Stadt Tortosa an der 
Ebromündung; der verantwort l iche Rebell wurde nach 
Zaragoza (am mittleren Ebro) gebracht und dort be­
straft. 

Nach ihrer Nieder lage im Jahre 507 gegen die Fran­
ken verloren die Westgoten das Gebiet um Toulouse, 
konnten aber Sept imanien, d. h. den Küstenstreifen 
der Narbonensis I und das nördliche Spanien, behal­
ten, zunächst mit Hilfe der Ostgoten, dann ­ mit Aus­
nahme der Herrschaf t Amalar ichs (526 ­ 531) bis zum 
Jahre 549 auch unter ostgotischen Königen. C L A U D E 
spricht von einer Sied lungsbewegung in Wellen aus 
den verlorenen Gebieten nach Spanien, die erst 531 
endete, dem Jahr der Nieder lage Amalar ichs gegen 
die Franken in Barcelona ( C L A U D E 1970, 59); Zen­
trum der Herrschaf t in Spanien war nämlich in der 
ersten Hälf te des 6. Jhs. Barcelona, nicht das Innere 
Spaniens. Erst Mitte des 6. Jhs. nach der Niederlage 
der Goten in Italien gelang der Aufbau eines neuen 
Herrschaf tszent rums um Toledo im Inneren Spaniens, 
später 585/586 die Ausdehnung der westgotischen 
Herrschaft nach Westen durch die Zerschlagung des 
Suebenreiches in Portugal und um 625 die Eroberung 
des Südens durch die Vertre ibung der Byzantiner, die 
seit 552 Andalusien und die Levante gehalten hatten. 

Dieser Überbl ick zeigt, daß 1. die Nachrichten über 
eine Präsenz der Westgoten auf der Iberischen Hal­
binsel vor 494/97 sich auf militärische Operationen 
und Garnisonen in wichtigen Städten beziehen (vor 
allem Merida und Städte der Tarraconensis) . Die 
mögliche Ansiedlungsnachr icht der Chronik von Za­
ragoza betriff t das Gebiet von Zaragoza, wobei auch 
hier nicht ausgeschlossen ist, daß es sich nur um eine 
Garnison handelte. Zusammenfassend gesehen haben 
wir also keinen historischen Grund, ein geschlossenes 
westgotisches Siedlungsgebiet am Ende des 5. und in 
der ersten Hälf te des 6. Jhs. in Kastilien anzunehmen ­
anders aber Merida, Aragon und Katalonien. 

Z u m Problem von "gens", "Stamm" und "Volk" 

Während die ältere historische Forschung die sog. 
Stämme der Völkerwanderungszei t als "Völker" be­
trachtet hat, die nach romant ischer Vorstel lung in ih­
rer historischen Entwicklung gleichbleibende Charak­
teristika bewahren konnten ( W E R N E R 1992, 179), 
hat die Forschung der letzten 30 Jahre durch die an­
dere Bewertung der Stammesents tehung (später 
Ethnogenese) und ­Veränderung, die im wesentlichen 

auf das Werk von R. W E N S K U S zurückgeht, bewie­
sen, daß schon die Voraussetzungen für eine einheit­
liche, sich auch in der Sachkultur ausdrückende 
Bevölkerung zumindest in der Völkerwanderungszei t 
und in den anschl ießenden, mit Gent i lnamen verbun­
denen Königreichen nicht gegeben waren. Eine gens 
ist danach nicht als eine große, geschlossene Gruppe 
anzusehen, sondern als eine Agglomerat ion von Krie­
gern verschiedener Herkunf t , die sich um einen 
"Traditionskern" kristallisierten: "So viel dürfte deut­
lich geworden sein, daß in allen Fällen ein kleiner 
traditionstragender Kern zum Kristallisationspunkt 
einer Großstammbildung wurde." ( W E N S K U S 1961, 
476 ff.) ­ "Man begann mit Kollaboration und endete 
als Gote." ­ mit diesem Satz charakterisierte H. 
W O L F R A M (1990, 234), in Anlehnung an R. WENS­
KUS, die Situation zwischen den verschiedenen 
spätantiken Ethnika zu Beginn des tolosanischen 
Westgotenreiches. Die Auseinandersetzung mit dem 
Werk von R. W E N S K U S best immt jüngere deutsch­
sprachige Arbeiten zu dem T h e m a ( W O L F R A M & 
P O H L 1990, 19 ff.; P O H L 1992, 166). R. W E N S K U S 
(1961, 2 ff.) wiederum fußte einerseits auf der von 
W.H. FRITZE 1951 entwickelten Definit ion des "gen­
tilen Bewußtseins", womit eine teilweise Reduzierung 
des Stammesbegr i f fs ­ in der zeitgenössischen Be­
zeichnung der "gens" ­ auf den ideologischen Aspekt 
gemeint ist (FRITZE 1951), andererseits auf der 
ethnosoziologischen Methode von W. M Ü H L M A N N . 
Wie dieser lehnte er sowohl die westeuropäische so­
ziologische Schule wie auch die kulturhistorische 
Wiener Schule der Ethnologie ab. Typisch für die auf 
die Kulturgeschichte ausweichende Denkweise der 
deutschen Nachkriegszei t ist es, daß R. W E N S K U S 
(1961, 65 ff.) als erste Tradit ionsträger die Dichter 
nennt. Im folgenden beschreibt er jedoch die entschei­
dende Rolle der Herrscher, insbesondere der Könige, 
mit dem überzeugenden Argument , daß gentes sich 
ohne ihre Könige auflösen konnten. Im Anschluß an 
diese Arbeiten möchte ich die frühmittelalterliche 
gens, d. h. auch die westgotische gens, als einen sich 
um einen Gefolgschaf ts führer gruppierenden Per­
sonenverband auffassen, der sich durch den Königsti­
tel für den Gefolgschaf tsführer , ein festes Herr­
schaftsgebiet, gleiche Rechtsnormen, Verwandtschaf t 
und Tradit ionsbildungen zu institutionalisieren trach­
tete. 

Neben dem ideologischen und herrschaftl ichen As­
pekt, der in der Diskussion über "gens" und "Stamm" 
in der Zeit nach dem zweiten Weltkrieg stärkere 
Beachtung fand, stand immer die Betrachtung der 
genetischen Beziehungen, d. h. der Verwandtschaft , 
die in den verschiedenen Stammes­Origines (den 
Ursprungsgeschichten) die ausschlaggebende Rolle 
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spielt. Danach verstanden sich die frühmittelal­
terlichen gentes als Abstammungsgemeinschaf ten 
( W E R N E R 1992, 186 f.; W O L F R A M 1990; W E N S ­
KUS 1961, 33 ff.). Auch der aus der antiken Völker­
kunde kommende Begriff "gens" (gentes = Barbaren, 
später gentes = Heiden) bezeichnete ursprünglich die 
Familie, eine Abstammungsgemeinschaf t , die römi­
sche gens. Das connubium, d. h. die Endogamie der 
Goten ist mehrfach schrift l ich belegt und war gesetz­
lich festgeschrieben. Als widerlegt muß jedoch die 
Vorstellung gelten, daß ein auf die Goten eingeengtes 
endogames Prinzip während der Wanderungen immer 
wirksam gewesen ist, hätte es doch bei den häufigen 
Absplit terungen und "Wander lawinen" ein Anwach­
sen der Wandergruppen durch andere Gruppen und 
damit eine erneute größere Stammesbi ldung verhin­
dert. Es scheint vielmehr so zu sein, daß die Ab­
schließung vor anderen und die Ö f f n u n g anderen ge­
genüber von politischen Bedürfnissen abhängig ge­
macht wurden. "Anwachsungen" fanden offenbar 
sowohl im Zuge der Schlacht bei Adrianopel 378 als 
auch durch die Gefolgschaf tsbi ldung unter Alarich I. 
statt und gingen auch während des 5. Jahrhun­
derts in Wanderwel len (zumindest zwei sind bekannt) 
weiter ( W E N S K U S 1961, 476 ff; allgemein: 76 f.; 
z. B. W O L F R A M 1990, 100; 128; G A R C I A M O R E ­
N O 1981, 247 f.). Anderersei ts endete nach H. 
W O L F R A M die Anfangsphase der A u f n a h m e Frem­
der in den Stamm der Westgoten bei stärkerer Konso­
lidierung des Westgotenreiches in Südfrankreich 
durch eine sowohl rechtlich als auch genetisch 
(durch das Heiratsverbot zwischen Goten und Römi­
schen Bürgern) abgesicherte ethnische Separierung, 
die erst durch den Codex Revisus des Leovigild 
(569 ­ 586) aufgehoben wurde ( W O L F R A M 1990, 
100; C L A U D E 1970, 70; G A R C I A M O R E N O 1981, 
318); die Angleichung der beiden Rechtsformen stand 
wohl in innerem Zusammenhang mit der wenig später 
589 unter Reccared I. auf dem III. Konzil von Toledo 
erfolgten Vereinheit l ichung der Religion, durch die 
die vielleicht wichtigste Schranke zwischen der ein­
heimischen Provinzialbevölkerung und den Goten ab­
gebaut wurde. 

Zur Entwicklung der 
archäologischen ''Westgotenthese" 

Ein archäologischer Nachweis von Wanderungen 
setzt nun einen Transport von Gütern (Gebrauchsge­
genstände, Tracht) und Gebräuchen ­ wie dem Bestat­
tungsbrauch, dem Siedlungswesen, Handwerkstradi­
tionen und Mustern ­ durch Personengruppen oder 
auch Einzelpersonen voraus. Um die Wanderungen 
der "Völker" der Völkerwanderungszei t nachzuwei­

sen, bediente man sich folglich des romantischen 
Volksbegr i f fs , nach dem die Stämme der Spätantike 
und des Frühmittelal ters im wesentl ichen als gleich­
bleibende Größen aufgefaßt wurden. 

Diese Ansicht ist für die germanischen "Stämme" 
schon bei L. L I N D E N S C H M I T voll ausgeprägt: 
"Dieser Bereich der Gesamterscheinung wird durch 
unsere Grabfunde bezeichnet. Er umfasst die Provin­
zen des römischen Reichs, welche seit dem achten 
Jahrhundert in den festen Besitz deutscher Stämme 
gelangten, und erstreckt sich demnach über das Ge­
biet der Angelsachsen, Franken, Alamannen, Burgun­
den und Bayern, während er in die alten Sitze der 
Hessen und Thüringen nur theilweise eingreift und 
jene der Niedersachsen und Friesen nicht berührt. 
So weit reichen wenigstens bis jetzt die Ergebnisse 
verlässiger Untersuchungen, welche über die Grenze 
hinaus nur einzelne Fundstücke aufzuweisen vermö­
gen, ohne dass man namentlich im südlichen Frank­
reich, Spanien und Italien zu der Entdeckung jener 
Friedhöfe gelangen konnte, in welchen Gothen, Van­
dalen und Langobarden ihre Todten bestattet haben. 
Die Grabalterthümer der Wandalen sind gänzlich un­
bekannt..." ( L I N D E N S C H M I T 1889, 78 f.). 

Was die Defini t ion der gotischen Funde betriff t , so 
war der Franzose Baron J. de B A Y E der erste, auf 
dessen Versuch, die gotischen Wanderungen archäo­
logisch zu fassen, unsere heutige Forschung aufbaut . 
Auf der Suche nach Kriterien für die ethnische Be­
s t immung der frühmittelal terl ichen Funde Südwest­
frankreichs beschäft igte er sich mit Funden aus 
Südrußland, der Krim und Italien, wo er erstmals die 
Schnallen mit Rechteckbeschlägen als eine gotische 
Form ansprach (de B A Y E 1888; dazu auch BIER­
B R A U E R 1975, 3). Die damals bekannten Funde aus 
Südwestfrankreich schienen ihm ethnisch nicht inter­
pretierbar zu sein (de B A Y E 1890). Bei ihm f indet 
sich erstmals als Forschungsziel die Herausarbei tung 
des eigentlich Gotischen durch den überregionalen 
Vergleich der Funde in den Wanderungsgebie ten , ein 
Weg, der die weitere Forschung best immt hat. Die 
Definit ion der sog. gotischen Schnallen wurde von A. 
G Ö T Z E weiter ausgebaut, während der Schwede N. 
Ä B E R G die "gotischen" Fibeln hinzufügte ( G Ö T Z E 
1907, 29 ff.; Ä B E R G 1922; 1919; 1923; 1926). 

Wenn bei der Beurtei lung der Funde der Iberi­
schen Halbinsel von Anfang an einer "germani­
schen", zunächst von Franzosen für den Schatzfund 
von Guarrazar geäußerten Interpretation (de LA­
STEYRIE 1860), von spanischer Seite eine "römisch­
byzantinische" entgegengesetzt wurde ( A M A D O R 
DE LOS RIOS 1861), dann aber in den 30er Jahren 
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Abb. 1 Verbreitung der Gräberfelder auf der Iberischen Halbinsel, a Die Karte der "westgotischen" Funde von W. 
REINHART (1944/45), nach J. WERNER (1944/50, 280); b Blechfibeln in Spanien (große Signatur = mehr als drei 
Exemplare), nach EBEL-ZEPEZAUER (1994, 381); c (rechte Seite) Karte der Funde des 6. Jahrhunderts nach 
MENENDEZ PIDAL 1991, 326. 
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1. Pamplona 
2. Tanine (Soria) 
3. Mogön (Jaen) 
4. Deza (Soria) 
5. Villel de Mesa (Guadalajara) 
6. Palazuelos (Guadalajara) 
7. Alarilla (Guadalajara) 
8. Daganzo de Arriba (Madrid) 
9. Madrid 
10. Madrona (Segovia) 
11. Torrelaguna (Madrid) 
12. Sebulcor (Segovia) 
13. San Miguel de Noguera (Segovia) 
14. Espirdo (Segovia) 
15. Ventosilla y Tejadilla (Segovia) 
16. Duratön (Segovia) 
17. Siguero (Segovia) 
18. Castiltierra (Segovia) 
19. Estebanuela (Segovia) 
20. Osma (Soria) 
21. Hinojar del Rey (Burgos) 
22. Ortigosa de Cameros (Logrono) 
23. Albelda de Lregua (Logrono) 
24. Avellanosa del Päramo (Burgos) 
25. Herrera de Pisuerga (Palencia) 
26. Padilla de Arriba (Burgos) 
27. Villajimena (Palencia) 
27b. AmusquiOo de Esgueva (Valladolid) 
28. Pifia de Esgueva (Valladolid) 
29. Castillo Tejeriego (Valladolid) 
30. Sacramenia (Segovia) 
30b. Tardaguila (Salamanca) 
31. Zarza de Granadilla (Cäceres) 
32. Diego Alvaro (Avila) 
33. Santa Maria de la Cabeza (Avila) 
34. El Carpio de Tajo (Toledo) 
35. Azut in (Cäceres) 
36. Cubas (Madrid) 
37. Cerro Muriano (Cördoba) 
38. La Guardia (Jaen) 
39. Bracana (Granada) 
40. Marugän (Granada) 
41. Jävea (Alicante) 
42. Coscojuela de Fontova, Montecillas 

(Huesca) 
43. Ampurias (Gerona) 
44. Estagel (Pyröndes-Oriental, Frankreich) 
45 Albuquerque (JSadajoz) 
46. Gerona, Prov. de 
47. Azuqueca (Guadalajara) 
48. Rosas (Gerona) 
49. Villadiego (Burgos) 
50. Lorca (Murcia) 

51. Santiestebän del Puerto (Jaen) 
52. Cueva de Suano (Santander) 
53. Cueva de Eudön (Santander) 
54. Santiestebän (Santander) 
55. San Juan de Barlos (Palencia) 
56. Alto de Yecla (Silos, Burgos) 
57. Uxama (Soria) 
58. Berlanga de Duero (Soria) 
59. Estables (Guadalajara) 
60. Penales (Guadalajara) 
61. Fuencaliente (Soria) 
62. Puig Rom (Rosas, Gerona) 
63. MedeUin (Cäceres) 
64. Majazala (Madrid) 
65. Puente Genil (Cördoba) 
66. San Pedro de Alcäntara (Mälaga) 
67. Tiermes (Soria) 
68. Camino de los Afligidos (Alcalä de 

Henares (Madrid) 
69. Campillo de Arenas (Jaön) 
70. La Uniön (Murcia) 
71. Nuez de Abajo (Burgos) 
72. Simancas (Valladolid) 
73. Jubera (Jaen) 
74. Valdios de Portezuelo (Cäceres) 
75. Odrinhas (Portugal) 
76. Las Tamujas (Toledo) 
77. Los Goros (Hueto de Arriba, Älava) 
78. Setubal (Extremadura, Portugal) 
79. Beja (Portugal) 
80. Faro, Distr. de (Portugal) 
81. Abuxarda (Lisboa, Portugal) 
82. Alcoutäo (Lisboa, Portugal) 
83. Aldeanueva de San Bartolome (Toledo) 
84. Mira (Cuenca) 
85. Sinarcas (Valencia) 
86. Torredonj imeno (Jaen) 
87. Fuente de Guarrazar (Toledo) 
88. Bonar^s (Huelva) 
89. Milreu (Algarve, Portugal) 
90. Salvaterra do Extremo (Portugal) 
91. Calaceite (Teruel) 
92. Sant Llorenc de Munt (Barcelona) 
93. San Juliä de Ramis (Gerona) 
94. La Gleva (Barcelona) 
95. Pineda (Barcelona) 
96. Sant Gugat del V alles (Barcelona) 
97. Tärrega (Lerida) 
98. Teruel, Prov. de 
99. Jaen, Prov. de 
100. Granada, Prov. de 

101. Huelva, Prov. de 
102. Leön, Prov. de 
103. Olius (Lerida) 
104. Loja (Granada) 
105. Nueva Carteya (Cördoba) 
106. Reinosa (Santander) 
107. Aguilar de Campöo (Palencia) 
108. Santa Marinha de Zäzare (Portugal) 
109. Bovalä (Serös, Lerida) 
110. Tarragona, Prov. de 
111. Numancia (Soria) 
112. Agui lafuente (Segovia) 
113. Cerro de San Juan (Briviesca, Burgos) 
114. La JariUa (Galisteo, Cäceres) 
115. Tierra de Barros (Badajoz) 
116. Talavera de la Reina (Toledo) 
117. Alovera (Guadalajara) 
118. Espinosa de Henares (Guadalajara) 
119. Pol, Monfor te (Lugo) 
120. Santo Tomö (Jaen) 
121. Poveda de la Sierra (Guadalajara) 
122. El Royo (Soria) 
123. Segöbriga (Cuenca) 
124. Clunia (Burgos) 
125. Illescas (Calatayud, Zaragoza) 
126. Conlmbriga (Portugal) 
127. La Cuenca (Soria) 
128. Orihuela del Tremedal (Teruel) 
129. Las Huertas (Pedrera, Sevilla) 
130. Pajarön (Teruel) 
131. Guerenu (Älava) 
132. Sierra Elvira (Jaen) 
133. Los Verdiales (Bamba, Zamora) 
134. Huelva, Prov. de 
135. Carteia (Cädiz) 
136. Cärtama (Granada) 
137. Valencia, Prov. de 
138. Soria, Prov. de 
139. Burgos, Prov. de 
140. El Tesoril lo (Teba, Mälaga) 
141. Vistalegre (Aspe, Alicante) 
142. Fuente del Moro (Colmenar 

Viejo, Madrid) 
143. Pena Amaya (Burgos) 
144. La Revilla (Salas de los Infantes, 

Burgos) 
145. Penarubia (Mälaga) 
146. Arävalo (Avila) 
147. Los Verdugos (Bercial de Zapardiel, 

Avila) 
148. Ceuta 
149. Sevilla, regiön de 
150. Itälica (Santiponce, Sevilla) 
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voll die "germanische" übernommen wurde (MAR­
T I N E Z S A N T A ­ O L A L L A 1934a, 45; 1934, 139 ff.), 
so war die Grundidee in gewissem Grade konstanter 
ethnischer Charakteris t ika dieselbe wie bei L. LIN­
D E N S C H M I T . Sie liegt auch, wenngleich modifiziert , 
den seit H. ZEISS (1934), P. de P A L O L (1950a, 88 f., 
95; 1956, 125), J. W E R N E R (1956, 12 ff.) und V. 
B I E R B R A U E R (1980a; 1994) vorgetragenen Akkul­
turat ionsmodellen für die Westgotenzei t in Spanien 
zugrunde. 

Bei den Funden, deren "Westgotentum" seit N. 
Ä B E R G als unumstößl ich galt, handelt es sich um 
Trachtgegenstände aus Gräberfe ldern , deren Anlage 
dem bekannten schon von L. L I N D E N S C H M I T als 
germanisch deklarierten (s. o.) Reihengräber typus 
ähnlich ist: in Reihen angeordnete, westöstlich orien­
tierte Gräber mit Körperbestat tungen, deren Tracht­
gegenstände ­ einfache Schnallen und Schnallen mit 
Rechteckbeschlägen, Fibeln, selten ein Gürtelgehänge 
­ deutliche Parallelen zu den Grabfunden aus dem 
Umkreis des Merowingerre iches aufweisen. H. ZEISS 
(1934, 2), der die bis Ende der 20er Jahre bekannten 
Funde monographisch zusammenstel l te , ließ an seiner 
Interpretation auch keinen Zweife l : "Im Mittelpunkt 
der Untersuchung stehen die westgotischen Grabfel­
der der Pyrenäenhalbinsel. Ihre Eigenheit ist so aus­
geprägt, und ihre Beziehungen zu germanischen 
Grabfeldern anderer Länder sind so eng, daß über 
ihre Zuweisung kein Zweifel besteht." Auf ihn und auf 
E. B R E N N E R geht die ­ schon vor der endgült igen 
Definit ion der "westgotischen" Gegenstände von DE 
B A Y E formulier te ­ Erkenntnis zurück, daß sich im 
Tolosaner Reich entsprechende Funde nicht antreffen 
ließen (ZEISS 1934, 8 ff.; B R E N N E R 1912, 307 ff.). 
H. ZEISS erwähnt ein einziges Inventar aus Laurens 
(Herault), d. h. aus dem erst im letzten Viertel des 5. 
Jh. westgotischen Gebiet . 

Die von H. ZEISS gesammel ten Gräberfelder kartierte 
W. R E I N H A R T (1945, 124 ff.); das Ergebnis war in­
sofern beeindruckend, als es eine erstaunliche Fund­
konzentration im mittleren Spanien auf der Meseta 
zeigte. An den Küsten dagegen waren entsprechende 
Funde bisher nicht gemacht worden. J. W E R N E R , der 
den Befund in Deutschland bekannt machte, schrieb: 
"Die Folgerung Reinharts, daß die Masse des westgo­
tischen Volkes [unterstrichen B. S.] nur in diesem 
Raum siedelte und nicht etwa über die ganze Py­
renäenhalbinsel verstreut war, erscheint zwingend, 
denn die charakteristische Frauentracht mit Fibel­
paaren und Gürtelschnallen erlaubt bei allen Gräber­
feldern des Gebietes eine eindeutige ethnische Zuwei­
sung" ( W E R N E R 1944/50, 279 ff., Zitat 281) (Abb. 
la) , s. als Vergleich eine Karte der Blechfibeln aus 

dem Jahre 1994 (Abb. lb ) und aus dem Jahre 1991 
eine Karte "westgotischer" ­ in Wirklichkeit "west­
gotenzeitl icher" Gräberfelder (Abb. lc) . Nicht nur J. 
W E R N E R akzeptierte das einleuchtende Ergebnis ­ es 
gelangte in die historische Forschung ­ , und seither 
sprach man, wenn man das Verbrei tungsgebiet der 
Gräberfelder meinte, vom "Ansiedlungsgebiet" der 
Westgoten auf der Iberischen Halbinsel. Wie die Kar­
tierungen zeigen, blieb das Ergebnis trotz vieler neuer 
Grabfunde in den Küstenregionen Spaniens stabil. Die 
historische Forschung brachte später als weitere Argu­
mente für die westgotische Siedlung auf der Meseta 
die Nennung eines arianischen Bischofs in Palencia 
(die Westgoten waren im Gegensatz zu der einheimi­
schen katholischen Bevölkerung der Iberischen Halb­
insel bis 589 arianische Christen) und die sog. campos 
göticos, eine aus dem 9. Jh. überlieferte Bezeichnung 
für das vom asturischen König Alfonso I. 744 von den 
Arabern rückeroberte Gebiet (heute Tierra de Cam­
pos, historische Provinz in den heutigen Provinzen 
Palencia und Valladolid). Einen Zusammenhang zwi­
schen den campos göticos und dem Gräberfeldgebiet 
lehnte jedoch schon P. de P A L O L ab, da sich beide 
geographisch nur sehr marginal decken ( d A B A D A L 
1969, 43; C L A U D E 1970, 60, de P A L O L 1970, 29; 
G A R C I A M O R E N O 1981, 276). 

Zusammenfassend kann man als Hauptargumente für 
die "Westgotenthese", wie sie im folgenden genannt 
werden soll, anführen: Einerseits gibt es zu einer spa­
nischen Fundgruppe Parallelen in Osteuropa, die eine 
Herleitung des Fundstoffs von dort zu erlauben schei­
nen (Abb. 2a; b, mit Unterschieden im Detail: Abb. 
2c­g); diese Beobachtung betriff t sowohl die Ge­
genstände selbst als auch ihre Fundumstände, die 
Funktion in der Tracht (Abb. 3) sowie die den Rei­
hengräbern ähnliche Bestattungssitte; andererseits er­
laubt die Datierung überwiegend ins 6. Jh., d. h. die 
Zeit des Westgotenreiches auf der Iberischen Halbin­
sel, eine Identifikation der Denkmälergruppe mit 
Westgoten, deren Herkunf t aus Osteuropa historisch 
bekannt ist. 

Abb. 2 (rechte Seite) Silberblechfibeln der Phase Laa an 
der Thaya/Pusztabakod (D2b): a Szabadbattyän, Kom. Fejer 
(1924, ohne Grabzusammenhang) nach MENGHIN et al. 
1987, 192, Abb. IV,1 (Länge der Fibel 19,4 cm, M. ca. 
1:2.); b El Carpio de Tajo ohne Grabzusammenhang, 
Spiralplattenbeschlag; c: Laa an der Thaya (BH Mistelbach, 
Niederösterreich) Grab 1, nach BIERBRAUER (1991, 551, 
Abb. 8, 6); d El Carpio de Tajo, Grabstelle 123; e 
Dunapataj­Bödpuszta (Bakodpuszta) Grab 3, nach BIER­
BRAUER (1991, 547, Abb. 5,5); f Balsa, nach BIER­
BRAUER (1991, 548, Abb. 6,1); g El Carpio de Tajo, 
Grabstelle 136. M. 1:2. 
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Zur Kritik der "Westgotenthese" 

Gegen die "Westgotenthese" sprechen eine Reihe an­
derer Gegebenhei ten: 
Während man Vors tufen einiger in Spanien belegter 
Fundgat tungen wie der Silberblechfibeln und Schnal­
len mit Rechteckbeschlägen auf dem Gebiet der 
Cernjachow­ und Sintana de Mure§­Kultur im Do­
naumündungsgebie t fand und diese vor den Beginn 
der westgotischen Wanderung , d. h. in die zweite 
Hälf te des 4. Jhs. datieren konnte ( K A Z A N S K I 1991; 
B I E R B R A U E R 1994, 121 ff.), konstatierte man in 
den Gebieten, die vom W a n d e r w e g der Westgoten 
nach 375 kurzfr is t ig berührt wurden, eine Fundlücke, 
die man nicht erklären konnte. V. B I E R B R A U E R 
(1994, 153) nannte als einziges "westgotisches Wan­
derzeugnis" die Fibel von Vil lafontana (Verona) 
( B I E R B R A U E R 1991, 564), der man einige für die 
jüngere Cernjachow­ bzw. Sintana de Mures­Kul tur 
typische Funde von der Balkanhalbinsel zugesellen 
kann ( K A Z A N S K I 1991a, 14; 25 Abb. 6). Die Zuwei­
sung des Fundes von Vil lafontana muß in Zweife l ge­
zogen werden ( K O E N I G 1980, 228 f.). 

In ihrem tolosanischen Reich in Südwestf rankreich, 
dem Gebiet, in dem sich die Westgoten schriftl ich be­
zeugt fast ein Jahrhunder t vor bzw. während ihrer Er­
oberung Spaniens aufgehal ten hatten, entwickelten sie 
keine charakterist ische archäologische Kultur. E. 
J A M E S (1991, 149) schrieb: "Si aucun temoignage 
ecrit n'avait subsiste, que penserait­on de l'Aquitaine 
ou de la Septimanie ä l'epoque merovingienne?". 
Auch M. K A Z A N S K I (1989; 1991, 90) und V. BIER­
B R A U E R (1994, 54) äußerten sich dementsprechend. 
Die bekannten Gräberfe lder im wesentl ichen aus der 
Narbonensis I (Septimanien, d. h. aus dem Gebiet, das 
die Westgoten auch nach 507 beherrschten) mit ähnli­
chen Funden wie auf der spanischen Meseta, wurden 
generell ins 6. Jh. datiert und somit nicht als Zeugnis 
des tolosanischen Westgotenreiches angesehen, son­
dern als Zeugnis des Ausläufers des spanischen West­
gotenreiches im Languedoc ( JAMES 1991, 149). G. 
RIPOLL (1992, 289) ging allerdings mit ihrer Datie­
rung schon ans Ende des 5. Jhs. zurück. 

An früheren Fundstücken aus dem tolosanischen 
Reich, die mit dem von Westgoten durchzogenen Ge­
biet verknüpft werden können, werden nur wenige ge­
nannt, so K ä m m e des Typs Thomas III wie aus La 
Turraque (Beaucaire­sur­Bai'se, Gers) ( K A Z A N S K I 
1991, 94; 1985). Fibeln vom Typ A A und AB nach 
A M B R O Z , typisch für die Cernjachow­Sintana de 
Mures­Kultur , sind aus Südwestf rankreich bisher 
nicht bekannt ( K A Z A N S K I 1984, 9 f.). Kleine Fibeln 
mit halbrunder Spiralplatte und dreieckiger Haken­

platte aus Herpes (Charente) und Monsegur (bassin de 
la Garonne) ( K A Z A N S K I 1984, 14), ein cloison­
niertes, aber sonst ähnliches Exemplar aus Mague­
lonne (Herault) ( L A N D E S et al. 1988, 187) sowie 
eine Fibel vom Typ Levice­Prsa ebenfal ls aus Herpes 
( D E L A M A I N 1892, Taf. 6; K A Z A N S K I 1984, 14 f.; 
PERIN 1993, 411) sind vermutl ich in die Mitte des 5. 
Jhs. zu datieren und weisen wohl zeitgleiche Paralle­
len in Noricum und Pannonien auf, sind also nicht 
zwingend mit Westgoten zu verbinden, zur Fibel von 
Maguelonne sind Parallelen aus Karthago bekannt 
(KOENIG 1981, Taf. 49). Die f rühe Datierung einiger 
dieser Stücke ist außerdem nicht ganz unumstritten 
(H. ZEISS 1941, 32 f.; K O E N I G 1980, 239 f.). Eben­
falls donauländische, außerhalb des westgotischen 
Wanderwegs gefundene und wesentlich später als die 
westgotische Wanderung anzusetzende Parallelen be­
sitzt ein jüngst ausgegrabenes Silberblechfibelpaar 
aus Lezoux (Puy­de­Döme, Auvergne) , Grab 30 F 
( W I E C Z O R E K et al. 1996, 234 Abb. 166; 888, hier 
Abb. 4). V. B I E R B R A U E R (1991, 587 f.) ordnete das 
Fibelpaar aus Castelbolognese (Romagna, Abb. 5), 
das fast identisch mit dem Fibelpaar aus Lezoux ist, in 
die hauptsächlich in Transdanubien, dem Alföld, der 
Slowakei , Mähren und Niederösterreich überlieferte 
Silberblechfibelgruppe Laa/Bakodpuszta (= D2b) ein, 
die er absolut in die Jahre zwischen 420/30 und 
440/50 datierte (s. u.). Beide Fibelpaare müssen aus 
einer Werkstatt , ja sogar aus einer Hand kommen. 
Trif f t die Datierung zu, so gehörte die Auvergne 
zum Vergrabungszei tpunkt noch nicht zum Westgo­
tenreich, da sie erst 475 unter Eurich erobert wurde. 
Bezüglich der donauländischen Parallelen ist weiter­
hin auf zwei eingliedrige Armbrust f ibeln mit rundsta­
bigem Bügel aus Montmaur in und Valent ine (beide 
Haute­Garonne, d. h. in der Nähe von Toulouse) auf­
merksam zu machen ( F E U G E R E 1985, 98 f.), auf 
deren mährisch­s lowakische Herkunf t M. SCHULZE­
D Ö R R L A M M (1986, 693) hinwies; derselbe Typ 
fand sich auch in Confmbr iga (Coimbra, Portugal, 
ebd.). 

Ein weiterer interessanter Fund eines Silberblechfibel­
paares aus Cholet (Maine­et­Loire) wurde von H. 
ZEISS als westgotisch angesehen und in die Zeit des 
tolosanischen Reiches datiert (ZEISS 1941, 33: Nr. 
124c; Taf. 7), ebenso, wenn auch sehr vorsichtig, von 
G. KOENIG (1980, 229 f.). In diesem Fall wendete 
sich M. K A Z A N S K I (1984, 7) unter Berufung auf K. 
R A D D A T Z (1954, 57) gegen die ethnische Bestim­
mung. Die Verwirrung hinsichtlich dieser Stücke wird 
noch größer, da M. KAZANSKI , wohl durch ein 
Mißverständnis , diese Fibelform für nordgermanisch 
hielt, während K. R A D D A T Z gerade ihre Entwick­
lung aus provinzialrömischen Formen belegte und 
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damit eigentlich das Fundament der pontischen Her­
kunft der ganzen Blechf ibe lgruppe mit halbrunder 
Spiral­ und t rapezförmiger oder rhombischer Haken­
platte in Frage stellte (s. auch u.). St immt dies, so 
wären sie nicht mehr als Wanderungsh inweise zu be­
nutzen, sondern als zeit typische Formen zu interpre­
tieren und ethnisch irrelevant. Letzteres gilt sicher für 
die Zwiebelknopff ibe ln aus dem tolosanischen Reich, 
die M. F E U G E R E (1985) publizierte und die offen­
bar von Barbaren (in römischen Diensten) wie von 
Römern getragen wurden. 

Der zweite Einwand gegen die "Westgotenthese" ist 
im Gegensatz zu dem Mangel an archäologischen Be­
legen der ersten Hälf te und Mitte des 5. Jhs. in Süd­
frankreich ein positiver, nämlich das Vorhandensein 
von Parallelen zu den bisher im wesentl ichen ins 6. 
Jh. datierten Funden auf der Iberischen Halbinsel in 
Mittel­ und Nordwest f rankre ich . Sowohl die Körper­
bestattungen mit Ausstat tungen, ihre Lage in kleinen 
Gruppen, die Blechf ibel (paare) als auch die rechtecki­
gen, cloisonnierten oder mit Cabochons verzierten 
Gürtelbeschläge sowie die Tracht lage dieser Ge­
genstände an den Schultern und in der Taille, die 
durch ein Peplosgewand bedingt ist, begegnen häufig 
in der Ile­de­France, der Picardie, der Seine­Mari t ime 
und dem Calvados, d. h. in den Gebieten, die der 
Frankenkönig Chlodwig 486 von Syagrius, dem rex 
romanorum eroberte (P ILET et al. 1994, 99 ff.). Da­
bei handelt es sich teilweise um seit Beginn der Mero­
wingerforschung bekannte Stücke, so Fibeln aus 
Chassemy, Breny, Arcy­Sainte­Rest i tue, Grab 1094 
( M A R I N 1990, 95), und Marchelepot (alle Aisne, 
M O R E A U 1877­1883; B O U L A N G E R 1909; NEU­
M A Y E R 1996, 41), die, wie die Fibel vermutlich aus 
Marchelepot Fibeln aus Duratön (Segovia), Grabstel­
len 516, 166 und 190, in den Details der Beschläge 
gleichen ( M O L I N E R O P E R E Z 1971, Taf. 1; hier 
Abb. 6) ­ eine Untersuchung der Merkmale der Fibeln 
von Duratön ist in Vorberei tung. Außerordentl ich 
ähnlich zu den spanischen Stücken sind auch die 
jüngst publizierten Fibeln aus Saint­Martin­de­
Fontenay (Calvados, Nordwest f rankre ich) , Grab 359 
(PILET et al. 1994, 99; 385, Taf. 52­55; hier Abb. 7). 
Das Trachtensemble mit den beiden Fibeln an den 
Schultern, der Schnalle mit Rechteckbeschlag in der 
Taille, den Perlen und Fingerringen gleicht auch an­
derem Grabgut aus der f rühen Phase von Duratön 
oder El Carpio de Tajo (Torrijos, Toledo). Ein ent­
sprechendes Ensemble mit zwei bronzenen, silberplat­
tierten und mit vergoldeten Silberbeschlägen verzier­
ten Blechfibeln, einer Schnalle mit cloisonniertem 
Rechteckbeschlag und wenigen Glasperlen aus Vicq 
(Yvelines, Pariser Becken), Grab 756 ( W I M M E R S 
1993, 3 f.; W I E C Z O R E K et al. 1996, 848; hier Abb. 

8), deutet in dieselbe Richtung: wie die spanischen 
Friedhöfe der Meseta weisen die Beigaben führenden 
Friedhöfe Mittel­ und Nordwest f rankre ichs eine An­
zahl von Gräbern mit Silberblechfibeln sowie den 
weiteren charakterist ischen Elementen der Meseta­
Gruppe auf, wobei die Fibeln gelegentlich allerdings 
nach nördlicher Weise im Becken der Vorstorbenen 
lagen wie in Nouvion­en­Ponthieu (Pas­de­Calais, 
Grab 140 (PITON 1985; PILET et al. 1994, 99 Anm. 
36). 

Auch der Friedhof von Frenouvil le (Calvados) zeigte 
wie Saint­Mart in­de­Fontenay Bezüge zu innerspani­
schen Funden und Befunden ­ hier sind es die Arm­
brustfibeln vom Typ Estagel, zusammen gefunden mit 
den Resten einer Schnalle mit Rechteckbeschlag. M. 
S C H U L Z E ­ D Ö R R L A M M machte offenbar als erste 
auf die drei Verbrei tungsgebiete der Armbrustf i ­
beln der Typen Duratön und Estagel erstens im Inner­
en Spaniens(zudem zwei Exemplare in Commbriga , 
Coimbra, Portugal), zweitens in Südwestfrankreich 
und drittens in Mittel­ und Nordwest f rankre ich auf­
merksam ( S C H U L Z E ­ D Ö R R L A M M 1986, 692 f. 
Abb. 108; F E U G E R E 1988, 4 Abb. 1). Ihrer Auffas­
sung nach weisen die Armbrust f ibeln der beiden Ty­
pen mittel­ und osteuropäische Konstruktionsprin­
zipien auf. Die Verbrei tungsbi lder st immen in Frank­
reich und auf der Iberischen Halbinsel auffallend 
mit denen der Blechf ibelgruppe überein (WIECZO­
R E K 1996, 353 Abb. 290; hier Abb. 9), aber auch mit 
der Verbrei tung anderer typischer, wenn auch teil­
weise etwas späterer Elemente der Reihengräberaus­
stattung in diesen Regionen, so der Bügelfibeln vom 
Typ Champlieu/Brebant oder der schildförmigen 
Gürtelhaften ( H Ü B E N E R 1991, 138 f.). 

Will man nun der Klärung dieser Phänomene näher 
kommen, so muß zunächst eine möglichst genaue Da­
tierung erreicht werden. Hier entstehen für die 
"Westgotenthese" gleich zwei Probleme: Während die 
Silberblechfibeln mit Palmetten­ und Randbeschlägen 
(Abb. 2 a, c, e, f) in Mitteleuropa noch ans Ende der 
Völkerwanderungszei t gesetzt werden, wurden die et­
was jüngeren Typen in Spanien und Frankreich von 
H. ZEISS (1934, 13) aufgrund einer falschen Beurtei­
lung der Inventare der Grabstellen 96 und 123 
(Abb. 2 d) aus El Carpio de Tajo (Torrijos, Toledo) 
erst ins ausgehende 5. und die erste Hälf te des 6. Jhs. 
datiert (s. ausführl icher dazu B. SASSE 1995). 
Diese Datierung findet sich auch heute noch in der 
einschlägigen Literatur (RIPOLL 1994, Abb. 2; 
B I E R B R A U E R 1994, 157 ff.) und wird, unter Beru­
fung auf andere vermischte Inventare aus demsel­
ben Gräberfeld und aus Duratön (Segovia), auch auf 
die Armbrustf ibeln vom Typ Estagel und Duratön 
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Abb. 4 Silberblechfibelpaar aus Lezoux (Puy-de-Döme, Auvergne), Grab 30 F. Fund: H. VERTET , V. DUTERNE. Fotos 
reproduziert mit freundlicher Genehmigung des DRAC Auvergne, Service Regionale de l'Archeologie, Y. DUTERNE. M. 
ca. 1:2. 

ausgedehnt ( S C H U L Z E ­ D Ö R R L A M M 1986, 643 ff.). 
Damit entsteht eine Lücke, die in Kombinat ion mit 
der Gleichsetzung der Fundorte der sog. westgoti­
schen Friedhöfe auf der Iberischen Halbinsel mit 
westgotischen Siedlungen zu dem Schluß führte, daß 
die Westgoten in ihrem tolosanischen Reich der zwei­
ten Hälfte des 5. Jahrhunderts archäologisch unbe­
kannt, in Spanien die Einwanderergenerat ion aber 
bekannt sei ( B I E R B R A U E R 1994, 158). Daß damit 
die eigentliche archäologische Basis der "Westgo­
tenthese", d. h. eine eindeutige Konzentration von 
Vorformen typischer Merkmale im Herkunfts land, 
fehlte, führte sel tsamerweise nicht zu ihrer Ableh­
nung. 

Ein Vergleich der Merkmale verschiedener Ge­
genstände aus dem Friedhof von El Carpio de Tajo ­
Schnallen, Fibeln, Ohrringe, Glasperlen ­ mit der mit­
teleuropäischen Chronologie zeigt nun eine Paralle­
lität zu den Funden der Phasen SW I A­C nach H. 
ROTH und C. T H E U N E (1988; T H E U N E ­ V O G T 
1990; SASSE & T H E U N E 1996a, 21 ff.). Die Datie­
rung schließt damit an die völkerwanderungszei t l iche 
Phase D2b bzw. D2/D3 im Donauraum an, der jedoch 
auch Exemplare in Italien (Castelbolognese) und 
Frankreich (Lezoux) angehören, ebenso wie auch 
Exemplare aus der Vorgängerphase D2a im Westen 
vorkommen, so Hochfelden (Bas­Rhin), Airan (Cal­
vados) und Balleure (Saöne­et­Loire, zusammen­

fassend M A R I N 1990; K A Z A N S K I 1982). J. TEJ­
R A L datierte den Horizont Unters iebenbrunn (D2) "in 
die mittleren drei Jahrzehnte der ersten Hälfte des 5. 
Jhs. ... wobei man mit seinem Nachleben bis in die 
Zeit um 450 rechnen muß" ( T E J R A L 1988, 274; Zitat: 
277) und fährt fort: "Geht man von diesen chronolo­
gischen Voraussetzungen aus, so wäre die Ausbildung 
der Gruppe Smolin­Laa a. d. Thaya (D2/D3 [B. S.]) 
schon innerhalb der ersten Hälfte des 5. Jhs., wahr­
scheinlich in den späteren Jahrzehnten dieses Zeitab­
schnittes zu suchen, wenn sich auch dabei nicht 
ausschließen läßt, daß ein großer Teil dieser Ge­
genstände mit seinen Besitzern erst später, wohl erst 
nach der Mitte des 5. Jhs., in die Erde gelangt" 
(TEJRAL 1988, 278). V. B I E R B R A U E R (1991, 145 
Abb. 4; 555 ff.) setzte seine Stufe D2b (Laa/Bakod­
puszta, Silberblechfibeln mit Blechpalmet ten oder ge­
gossenen Bügelappliken, drei seitlichen Knöpfen, 
Knospenkopf , Mittelsteg und Vogelappl iken, d. h. den 
typischen Merkmalen der f rühen Gruppe spanischer 
oder auch französischer Silberblechfibeln, Abb. 2, 
4­8) zwischen 420/30 und 440/50 an. Die zeitliche 
Trennung dieser Fibeln von den gegossenen, kerb­
schnittverzierten Bügelf ibeln, die V. B I E R B R A U E R 
als Stufe D3 definierte und zwischen 450/60 und 
480/90 datierte (1991, 545, Abb. 4), beruht im we­
sentlichen auf der Vorstel lung, Blecharbeiten und 
kerbschnittverzierte Arbeiten lösten sich stufenartig 
ab, wobei die Funde, die beides enthalten, eine eigene 
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Abb. 5 Silberblechfibelpaar aus Castelbolognese (Romagna) 
BIERBRAUER (1991, 544, Abb. 3). M. 1:2. 

Phase bilden müssen (D2/D3). Dieses Stufenbild hin­
derte V. Bierbrauer wiederum, die palmettenbeschla­
genen Silberblechfibeln auch im Donauraum etwas 
länger laufen zu lassen. Mit anderen Worten ist eine 
ungefähre Gleichzeit igkeit der großen, palmettenver­
zierten Silberblechfibeln im Donaugebiet , in Italien, 
Frankreich und in Spanien nach heutigem Stand der 
Forschung höchstwahrscheinl ich, wenn auch mit 
"Gleichzeitigkeit" eine Spanne von etwa 60­80 Jahren 
gemeint ist (maximale Lebensdauer) . Die etwas 
länger als bisher angenommen währende Laufzei t der 
donauländischen Funde und die wesentlich f rühere 
Datierung der westeuropäischen Blechfibeln, Arm­

nach 

brustfibeln und deren Beglei t funde entspre­
chend der mitteleuropäischen Chronologie 
füllt nun zwanglos die Fundlücke im tolosa­
nischen Westgotenreich und dessen Einflußge­
biet in der zweiten Hälf te des 5. Jhs., die 
bisher als ein Hauptargument gegen die 
"Westgotenthese" ins Feld geführt hätte wer­
den können. Es zeigt sich nämlich, daß die 
Friedhöfe in Südfrankreich, die bisher über­
wiegend ins 6. Jh. datiert worden sind, eindeu­
tig eine frühere Phase aufweisen, die mit dem 
Fundspektrum der Stufe Böhner II in Mitteleu­
ropa, den Phasen SW A I­III nach H. Roth und 
C. Theune, absolut der zweiten Hälfte des 5. 
Jahrhunderts bzw. dem Childerich­Horizont 
gleichgesetzt werden muß, so der Friedhof 
von Herpes ( K A Z A N S K I 1989, 67 Abb. 6, 1. 
4; DEL A M A I N 1892, Taf. 6, 22. 25; 6, 21. 
26). Auch einige Gräber aus Mailhac (Aude, 
T A F F A N E L 1959, Abb. 2, Grab 12; Abb. 3, 
Grab 17. Grab 28; Abb. 4, Grab 35) gehören 
schon in diese Phase ebenso wie einige Gräber 
aus Martels a Giroussens (Tarn, L A S S U R E & 
J A R D 1991, 205 ff.) sowie aus dem "klassi­
schen" Friedhof Septimaniens, Estagel 
(LANTIER 1943, 157 Abb. 4; 157 Abb. 5; T. 
7 ; T . 36; 1949, 59 Abb. 4). 

Der dritte Einwand gegen die Westgotenthese 
betrifft das Fundgebiet der sog. westgotischen 
Friedhöfe auf der Iberischen Halbinsel. Wie 
oben ausgeführt , sind die Hauptaktivitäten der 
Westgoten in der zweiten Hälf te des 5. und im 
frühen 6. Jh. in Katalonien, Aragon und der 
Extremadura zu verzeichnen. Inschriften mit 
gotischen Namen auf Grabsteinen sind z. B. 
auf dem spätrömischen Friedhof von Tarrago­
na vertreten (TULLA, B E L T R Ä N & OLIVA 
1925/26, 13). 

So kann man zusammenfassend feststellen, 
daß sich 1. die Zuwanderung der Westgoten 

nach Südwestfrankreich und ihr über 40 Jahre 
währender Wanderweg lediglich durch einige Streu­
funde nachweisen lassen, die, wüßte man nichts von 
den historischen Ereignissen, nie als Spuren einer Be­
wegung großer Gruppen gedeutet worden wären. 
Ähnlich kann man die wenigen völkerwanderungs­
zeitlichen Funde östlicher Provenienz auf der Iberi­
schen Halbinsel sehen, die vermutlich den 409 
eingedrungenen Alanen, Wandalen, Sueben oder den 
Westgoten nach 415 zuzuschreiben sind, wie z. B. der 
berühmte Fund des Prunkgrabes von Pax Julia (Beja, 
Portugal, Ä B E R G 1922, 206 f.; R A D D A T Z 1959, 
142 ff.; D A N N H E I M E R 1961, 466 f.; KOENIG 
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Abb. 6 Silberblechfibeln aus Nordwestfrankreich und aus Duratön (Segovia). a Marchelepot (Aisne); b Chassemy 
(Aisne); c Duratön, Grab 190. a und b nach KAZANSKI (1989, 64 Abb. 4. 6); c nach MOLINERO PEREZ (1971. Taf. 
15.). a und b ohne Maßstab. 

1981, 299 ff.; M E N G H I N 1983, 92 ff.); 2. zeichnen 
sich heute deutlich in Mittel­ und Westeuropa einige 
Gebiete mit Körpergrabfunden sehr ähnlicher Merk­
male ab, zu denen vor allem Frauenausstat tungen mit 
(zwei) dreiteiligen, palmettenbeschlagenen Silber­
blechfibeln gehören. Sie f inden sich gehäuft am Do­
nauknie sowohl auf römischer als auch auf "freier" 
Seite, etwas modifiziert im Seinegebiet und auf der 
spanischen Meseta. Als Zusatzmerkmale begegnen 
Armbrustf ibeln, die im Seinegebiet und auf der spani­
schen Meseta sowie in Südwestfrankreich denselben 
Typen angehören, seltener cloisonnierte Adlerf ibeln. 
Häufiger kommen kleine Scheibenfibeln, Ohrringe 
mit Polyederkapsel oder mit festem Polyederknopf 
hinzu. In der jüngeren, hauptsächlich den Stufen 
Böhner III oder A M II entsprechenden Phase der er­
sten Hälfte des 6. Jhs. f inden sich sowohl im Seinege­
biet als auch in Kastilien Männergräber mit Schild­
dornschnallen und Gürtelhaften. Im Gegensatz zu den 
spanischen und südfranzösischen Friedhöfen, die 
kaum Männergräber mit Waffen aufweisen, sind die 
Friedhöfe des Seinegebietes in dieser Phase jedoch 
durch Schilddornschnallen mit Waffenkombina t ionen 
ausgezeichnet. Es handelt sich kurz um drei Gebiete 
Westeuropas, in denen sich in der zweiten Hälf te des 
5. Jhs. Reihengräberfelder herausbilden. 

Überwiegend wurde hier von der Blechf ibelgruppe 
gehandelt und die in der Forschungsgeschichte häufig 
mit den Westgoten verbundene Gürtelschnalle mit 
Cabochon­ oder Cloisonne verziertem Rechteckbe­
schlag nicht in die Argumentat ion einbezogen. Mit 
Recht haben nämlich in letzter Zeit verschiedene 
Autoren auf die mediterrane Herkunf t dieser Fund­
stücke verwiesen ( A R R H E N I U S 1985; M A R T I N 
1991; B Ö H M E 1994, 98 f f , Abb. 23; K A Z A N S K I 
1994). Ihre uns bekannte Verbre i tung ist durch die 
Grabausstat tungssit te best immt, die in einem Gebiet 
belegt ist, das, mit einigen Schwerpunkten , in einem 
nördlichen und westl ichen Bogen das mittelmeerische 
Zentrum des Römischen Reiches umgibt . 

Eine "Lehre" zur Methode 
der Erkenntnis von Wanderungen? 

Abschließend seien einige methodologische und inter­
pretierende Gedanken zu dem dargestellten Befund 
vorgetragen. 
1. Fund­ und Befundbeze ichnungen , denen histori­
sche Interpretationen zugrunde liegen, sollten vermie­
den werden. Bezeichnungen wie "Westgotische Sil­
berblechfibeln", "westgotische Adlerfibeln", "ostgo­
tische Fibeln", auch "Fibeln vom ostgotischen Typ" 
werden in dem Augenbl ick falsch, wo die betreffen­
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Abb. 7 Eine der beiden Silberblechfibeln und die Schnalle mit Rechteckbeschlag aus Saint-Martin-de-Fontenay (Calvados, 
Nordwestfrankreich), Grab 359 (PILET et al. 1994, 99; 385; Taf. 52-55.). M. 2:3. 

den Gegenstände in größerer Zahl in Gebieten gefun­
den werden, die der historischen Interpretation nicht 
entsprechen. Eine interpretative Terminologie hat vor 
allem für die ihr ausgelieferten Nachbarfächer eine 
Anziehungskraf t , die zu falschen Folgethesen führen 
kann. Wie stark sie das Eingehen der Forschung auf 
neue Gegebenhei ten hemmt, zeigt die Forschungsge­
schichte. 
2. Die Westgoten, die nach mehr als 40jähr iger Wan­
derung als foederati in Südwestfrankreich angesiedelt 

wurden, besaßen keine materielle Kultur, die sich 
archäologisch von der spätrömischen unterscheiden 
läßt. Dies braucht nicht zu verwundern, da eine über 
eine Generation währende Wanderung zum Verlust 
eines charakteristischen Handwerks , aber auch cha­
rakteristischer Sitten führen konnte. Dieser Verlust 
könnte zusätzlich durch die oben dargestellte Integra­
tion von Personen verschiedener Herkunf t und die 
vermutlich kleine Zahl von traditionstragenden West­
goten begünstigt sein. 
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3. Dieser Schluß ist j edoch nicht grundsätzlich für 
alle völkerwanderungszei t l ichen Gruppen gültig. Es 
zeigt sich nämlich, daß längere Zeit im Osten verblie­
bene Gruppen, deren Identifikation jedoch auch nicht 
immer möglich ist, eine charakterist ische archäolo­
gische Kultur entwickelten, die sich in den völker­
wanderungszeit l ichen Gräbern der Elite im Donau­
gebiet und vereinzelt auch im Westen niedergeschla­
gen hat. Vielleicht unterlagen diese Personengruppen 
anderen Bedingungen, ihre Sitten zu entwickeln als 
die Westgoten, deren Wanderweg ausschließlich in­
nerhalb der Grenzen des Römischen Reiches verlief, 
sie hätten sich also stets der sie umgebenden Kultur 
gegenüber ablehnend verhalten müssen. Die weiten 
Wanderwege der Ostgoten, der Hunnen, der Wanda­
len oder der Alanen verliefen dagegen in Ost­ und 
Mitteleuropa am Nordrande des Römischen Reiches, 
um erst am Ende des Weges endgült ig ins Römische 
Reich einzumünden. Ihnen könnte man mit Berechti­
gung die Grabfunde der ersten Hälf te und Mitte des 
5. Jh. im Donaugebiet und vereinzelt auch im Westen 
zuschreiben. 
4. Die unmittelbaren Vorformen der hier interessie­
renden Fund­ und Befundgruppe des Reihengräberty­
pus aus der zweiten Hälf te des 5. Jhs. und dem An­
fang des 6. Jhs., die bisher als westgotisch angesehen 
wurde, begegnen also hauptsächlich im mitteleu­
ropäischen Donaugebiet , das von den Westgoten nie 
berührt wurde. Parallele Funde und Befunde kommen 
weiterhin in Nordwest f rankre ich vor, wo Westgoten 
ebenfalls nicht gesiedelt haben. Im westgotischen 
Südwestfrankreich dagegen sind nur wenige entspre­
chende Grabfunde bekannt und auf der Meseta sind 
sie in ihren Anfängen in eine Zeit zu setzen, da wir 
ebenfalls keine sicheren historischen Hinweise auf 
eine westgotische Siedlung besitzen. Wenn auch 
sicher ist, daß in Spanien und Südwestfrankreich Ein­
wohner des Westgotenreiches in diesen Gräbern be­
stattet wurden, liegen aus den genannten Gründen 
keine Argumente dafür vor, alle mit diesen Merkma­
len ausgestatteten Personen mit Westgoten zu identifi­
zieren oder auch nur die im Westgotenreich be­
statteten Personen für Westgoten im engeren Sinne zu 
halten. Beide Mengen überschneiden sich nicht oder 
kaum und sind folglich auch nicht identisch. 
5. Deshalb müssen wir konstatieren, daß die durch 
best immte Merkmale des Bestat tungsbrauches charak­
terisierten Gruppen keiner der in einem best immten 
Gebiet historisch bezeugten gentes entsprechen. Sie 
gehen offensichtl ich auf andere Gruppierungen 
zurück, deren ethnische Einheitlichkeit ebenfalls in 
Zweifel gezogen werden muß. Die charakteristischen 
Merkmale ­ die Bestattung in Kleidung mit Acces­
soires, das Peplosgewand, die Blechfibeln und an­
dere Sachgüter, aber auch gelegentlich die Schädel­

S 
i 
• 

Abb. 8 Vicq (Yvelines, Pariser Becken), Grab 756. (Foto 
reproduziert mit freundlicher Genehmigung des Service 
regional de l'Archeologie d'Ile­de­France, M. PETIT). M. 
2:3. 

deformation, zeichnen sich durch ein Gesamtver­
breitungsbild an der Donaugrenze des Römischen 
Reiches aus und umfassen somit gerade das Ge­
biet, das man als den Hauptweg der Völkerwanderung 
ansehen kann ­ aber nicht den der 418 in Südwest­
frankreich angesiedelten Westgoten . U m dies auszu­
drücken, ohne damit einer historischen Interpretation 
vorzugreifen, kann man von "Donauprovinzkri ter ien" 
sprechen. 
6. Neuere Untersuchungen haben gezeigt, daß zu­
mindest ein großer Teil der für diese Fundgruppen 
u. a. typischen mit Cabochon­ und Cloisonne verzier­
ten Beschläge und die dazugehörenden Schnallen me­
diterraner Herkunft sind. Dies mag sich bei weiteren 
Untersuchungen auch für andere Funde herausstel­
len, z. B. für die Silberblechfibeln, die sich vielleicht 
nicht nur in der Cernjachowkul tur aus provinzialrömi­
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sehen Typen entwickel t haben. So kann man auf die 
technische und konzept ionel le Ähnlichkei t zwischen 
den Fibeln von Vicq (Yvelin) und den Helmen vom 
Typus Baldenheim verweisen. Dieser Einwand betriff t 
jedoch nur die Identif ikation best immter Sachgruppen 
oder Typen mit historischen Gruppen, nicht aber die 
Bestattungs­ und Trachtsit te als solche, die uns diese 
Gegenstände nur in den betreffenden Gebieten über­
liefert hat. 
7. Will man einer historischen Interpretation der 
Fundgruppen mit Donauprovinzkri ter ien in Nordwest­
frankreich, in Südwest f rankre ich und auf der spani­
schen Meseta näherkommen, so könnte man einerseits 
an Gruppen der an der Schlacht auf den Katalauni­
schen Feldern beteiligten donauländischen Barbaren 
denken (Krieger mit ihren Familien), die sich in den 
Dienst der Sieger stellten. Die nordfranzösischen 
Funde schließen direkt an das Schlachtgebiet an und 
befinden sich in einer Region, in der bis 486 der rex 

Abb. 9 
Verbre i tungsbi ld der 
F u n d e von Armbrus t ­
f ibeln (1) und Silber­
b lechf ibe ln (2). 
Nach W I E C Z O R E K 
(1996, 353 Abb. 290). 

romanorum Syagrius herrschte. Es scheint sich wei­
terhin abzuzeichnen, daß die Mehrzahl dieser Gräber 
auf älteren, schon bestehenden Friedhöfen angelegt 
wurden. Ob dies auch für das spanische Verbreitungs­
gebiet gilt, ist noch zu erweisen. Nimmt man an, daß 
die drei Fundgebiete gleichzeitig entstanden sind, so 
könnte es sich um drei in ihrer Bestattungssitte und 
Tracht ähnliche Gruppen vielleicht gleicher Prove­
nienz handeln, die sich verschiedenen Gefolgsherren 
unterstellten bzw. an verschiedenen Stellen eingesetzt 
wurden. Sollte die spanische Gruppe etwas später ent­
standen sein, könnte man auch an eine Abwanderung 
aus dem Syagriusreich zu den Westgoten denken so­
wie an eine Stationierung dieser Truppen in den unter 
Eurich neu eroberten Gebieten. Der Gedanke einer 
Verbindung mit der ostgotischen Armee des Vidimer, 
die sich 474 den Westgoten unterstellte (PERIN 
1993), könnte die donauländischen Parallelen der spa­
nischen und südfranzösischen Funde erklären, aber 
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nicht die der nordwestf ranzösischen. U m dies alles 
näher zu klären, müßte eine Vergleichschronologie 
zwischen den drei Fundgebieten hergestellt werden. 
8. Stimmt die unter 7. vorgetragene Hypothese, so 
hätten wir tätsächlich Zeugnisse von Wanderungen 
vor uns ­ jedoch andere als die, die bisher mit den 
spanischen Funden verbunden worden sind. Es zeigt 
sich dabei einerseits die Schwierigkeit einer Erklärung 
archäologischer Phänomene durch konkrete histo­
rische Nachrichten, andererseits die immer noch 
durch Neufunde veränderl iche archäologische Inter­
pretationsbasis. In diesem Sinne sind Interpretationen 
als vorläufig anzusehen. 
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